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S P o d u f c  Freitag M 3 0 .  den 27. Juli 1917. 

Vaterland. 
Perfomlien. Herr Landesverweser Freiherr 'v. 

Jmhof ist zum Kurgebrauche nach St. Moritz 
verreist. 

Kriegstinder. Tias von Liechtenstein durch die 
ftirstl. Regierung a n  die zuständigen Behörden 
in Vorarlberg gemachte Anerbieten, eine Anzahl 
erholungsbedürftiger Kinder auf 4 bis 6 Wo­
chen in Pflege. und Obhut zu nehmen, hat der 
Landesschulrat von Vorarlberg mit dem Ausdruck 
des besten Werkes angenommen. E s  werden in 
nächster Zeit ungeßHr 100 ,cmne Kinder aus den 
Städten Vorarlbergs eintreffen und den Fami­
lien, welche sich zur Aufnahme solcher Kinder 
bereit erklärt haben, überstellt werden. Das; die 
jungen Gäste in unserem Lande einen liebevollen 
Empfang finden und sich bald zu Hause fühlen 
werden, dafür bürgt schon die Bereitwilligkeit 
unserer Einwohnerschaft, solche, der 'Stärkung 
bedürftigen Kinder auszunehmen. 

Aenderung der Zuckerverteilung. Wegen der 
beim Zuckerbezuge zu Tage getretenen UebeMnde 
wird die fürst!. Regierung auf Grund des mit der 
Liandesnotstandskommifsion gepflogenen Einver­
nehmens künftighin den Zucker den Gemeinden 
zur Verteilung zuweisen. Ten Ortsvorstehungen 
bleibt es jedoch freigestellt, den Zucker nach der 
Kopfzahl austeilen, oder den Händlern zu Wer-
geben. I n  letzterem Falle müssen alten Hans--
Haltungen Bezugsscheine für die nach deren Kopf-
z!ahl entfallende Zuckermenge ausgestellt werdeil 
und die Händler dürfen Zucker nur  gegen Dorweis, 
dieser Bezugsscheine >,abgeben. Tie  erfolgte Ab-
gäbe ist ans den Bezugsscheinen vorzumerken. 

Vaduz. Dinges.) E s  entspricht gewiß nur dem 
«allgemein gefühlten Bedürfnis, wenn durch ein 
Verbot der Obstaussuhr der Bedarf an Obst im 
Jnlande vorerst gedeckt werden kann und Aus­
fuhrbewilligungen erst nidch vollständiger T'ek-
kung des inländischen Bedarfes erteilt werden. 
M t  dem Obstausfuhrverbot sollte aber in glei-
cher Weife ein Verbot der Mostausfuhr erlassen­
werden. Tenn, wie mĉ n hört, richten sich schon 
Spekulanten auf diesen Artikel ein. Auch ist 
es durchaus angezeigt, den Berufshländlern und 
gewissen Zwischenhändlern das Handwerk früh 
genug «zu legen, sonst wird MM mit dem Wer-
bot Mein die gewünschte und im Allgemein-
interesse gelegene Wirkung nicht erreichen. Heut-
Zutage ist leider die Profitmachern verbreitet, 

wie noch nie, und man kann sich daher bei 
allen Erlassen und Vorsorgen nicht genug in Acht 
nehmen und vorsehen. — Wie man hört ist der 
landwirtschaftliche Verein um ein Gutachten Silber 
allenfalls festzustellende Obsthöchstpreise angegan-
gen worden^ 

Zur Lchensmiktelverforgung. Tie „Werden-
-berger Nachrichten" schreiben: 

A u s  dem F ü r s t e n ! u m  L i e c h t e n s t e i n .  
Unter den neutralen Ländern, welche durch 
die andauernde Kriegslage immer mehr einge-
engt und in immer schwieriger werdende Ver-
sorgungisverhältmsse gedrängt werden, nimmtdas 
kleine Fürstentum Liechtenstein wohl den ersten 
Rang ein. Umschlossen von Oesterreich! und der 
Schweiz, also von Ländern, welche mit eige-
nen, wachsenden Versorgungsschwierigkeiten zu 
kämpfen haben und also nichts mehr, oder wenig-
stens nicht mehr viel abzugeben vermögen, steht 
das Fürstentum Liechtenstein verlassen und ein-
sam da. Wie selten ein Land, ist es heute schon 
tzum größten Teil laus seine Eigenproduktion ange-
wiesen. Tie Lebenswitteleinfuhr aus der Schweiz, 
wie auch aus Oesterreichs ist im Lause des letzten 
Jahres auf ein Minimum zurückgegangen. S o  bte* 
schränkt stch die Broteinsuhlr .aus der Schweis 
nur noch auf ein Quantum von 1 Kilo auf je 
drei Tage oder also.Hwei Kilo pro Woche und 
per Familie und die Fleischeinfu'hr ist gar auf 
500 Gramm per Familie und' per Woche Zurück-
gegangen. Unter diesen Umständen ist es sehr 
einleuchtend, wenn sich, die Lebensverhältnisse im 
Sinne einer uns Schweizern noch unbekannten 
Vereinfachung umgestaltet Haben. Hier zählt man 
die fleischlose Verpflegung nicht nach Tagen, son­
dern nach. Molchen und Monaten. Tiaß Teigwaren, 
Kaffee usw. schon längst sehr rare Tinge gewor-
den sind, liegt auf 'der Hand. Und dennoch 
schickt sich die meist landwirtschaftliche Bevölke­
rung des Landes mit einem beneidenswerten 
Gleichmut in die enge Lage und sucht sich durch! 
eine mit vorbildlicher Energie geleitete Eigen-
Versorgung föber Wasser zu halten. Wer heute 
die Felder des Fürstentums durchwandert, ge-
winnt den Eindruck, daß für alle Notfälle ge­
sorgt ist und daß bei einem ordnungsgemäßen 
Entwicklungsgang der vielseitigen Kulturen dem 
Hungergespenst der Eintritt ins Land verwehirt 
werden kann. T>ie Haupkkulturen umfassen Erd­
äpfel, Mais, Korn, Weizen und IGerste; die !Ge-
müseanlagen versprechen reichliche Zugaben und 

auch die Obstbäume lassen einen mittleren E r -
trag erwarten. 

Auch der Liechtensteiner, welcher durch den 
Krieg in unverschuldeter Weise manche Äntbeh-
rungen >zu kosten hat, sehnt sich nach einer Be-
endigung des blutigen Ringens und nach den auf-
hauenden Zeiten eines' glücklichen Friedens. 

Aufzeichnung. (Einges.) Tie beiden Sohne der 
Witwe Äolf in Triefen wurden K r  tapferes Ver­
halten vor dem Feinde ausgezeichnet und zwar 
Patrouillführer Ignatz Wolf mit der „Bronze-
nen" und „Silbernen" und Patrouillführer Ru­
dolf Wolf mit der „Bronzenen" Tapferkeitsme-
daille. Tie beiden tapferen Brüder stehen an der 
Tiroler Front. 

Desgleichen wurde PatrouillWrer Fridolin 
Tschugmell, Sohn des Hrn. Obermeisters Tschng-
mell in Triesen geschmückt mit dem „Karl-Trup-
Pen-Kreuz". Wir gratulieren! 

Marktbericht vom Schweinemast in 'Eschen 
am 16. Juli 1917. Gesammtauftrieb: 30 Stück. 
Junge 20 Stück und Treiber 10 Stück. Preis für 
ein Paar  Junge im Alter von 5 bis 6 Wochen 220 
Kronen. 

Preis für 1 Stück Treiber 230 bis 320 Kronen. 
Handel: lebhaft. 

Der Weltkrieg. 
F u r  O e s t e r r e i c h s  E r n e n e r n n g .  

Tie österreichische politische Gesellschaft hielt 
eine voll Herrenhausmitgliedern, 'Abgeordneten 
und Politikern -zahlreich besuchte Versammlung 
ab, in der beschlossen wurde: Tie Versammlung 
fordert, daß die österreichisch-ungarische Regierung 
die sich als erste zur Formel eines Verstände-
gnngssriedens bekannt hat, auf diesem Wege be-
harre, denn nur ein Friede, der bei keiner bete 
kämpfenden Parteien das Gefühl einer Nieder-
läge und Demütigung zurückläßt, trägt die Bürg-
schaft der Trauer in sich und bildet die Grundlage, 
auf der die Organisation der Welt als Kulturge-
meinfchast aufzubauen ist und auf der allein die 
wirtschaftliche Wiederherstellung der Staaten mög­
lich wird. Oesterreich verlangt jedoch nicht nur !die 
Beendigung des entsetzlichen Krieges, es ver-
langt noch einen nationalen Frieden im Innern .  
Nur ein Oesterreichs dutö die nationale Ordnung 
errungen hat, wird bei den Friedensverhandlun-
gen imstande sein, seine Interessen wirksam tz!u 

Die Wettemte 1917. 
I n  Rumänien und Ungarn hat die Getreide-

ernte begonnen; auf einen heißen Borsommer 
sind in der Reifeperiode regenreiche Wochen ge-
folgt; eine gute Mttelernte ist nach überein-
stimmenden Berichten zu erwarten. T,ie alteren 
Jahrgänge des Landsturms sind in Oesterreich!-
Ungarn für die Erntearbeiten beurlaubt worden; 
die Eisenbahnen treffen alle Vorbereitungen, um 
einen flotten Abtransport zu ermöglichen. 

®ier große Ueberschuß der rumänischen Ernte 
wird unter die beiden Mittelmächte verteilt wer-
den; der Bestand der TvnaufaWeuge ist ver-
mehrt worden. I n  dem besetzten 'Gebiet Rumä-
Ulens find 90 bis 95 Prozent der bisherigen 
Anbauflache unter Kultur genommen worden. 
Tie >a,bgeueferten Getreidemengen werden den 
Landwirten voll bezahlt werden. Gleichzeitig ist 
allerdings dem besetzten Gebiete eine Kriegskon-
tnbution von 250 Millionen Lei auserlegt wor-
den, die von den besitzenden Klassen aufgebracht 
werden muß. Nach den Ermittlungen des ru-
manischen Wirtschaftsverbandes ist fiüx Weizen 
em befriedigender, für Mais ein guter Ertrag 
feji erwarten. Jedenfalls wird Rumänien den 
"«ttelmächten einen- größeren Ueberschuß ab-

geben, als es beim Verharren in der Neutralität 
hätte abgeben können, denn der größte und frucht-
barste Teil des Landes, die Walachei und die 
Tiobrudschia sind besetzt und Anbau, Ernte und 
Abfuhr stehen unter militärischer Kontrolle. 

I n  Teutschland wird man dieser Tage mit 
der Roggenernte in einigen begünstigten Lagen 
der uns benachbarten südwestlichen '.Gebiete be-
reits beginnen. Ter Saatenstand ist infolge der 
Hißeperiode im M a i  und J u n i  sehr vorgeschrit­
ten, so daß man allgemein mit einer frühen 
Crnte rechnen kann. Tie Beschaffenheit aller Ge-
treidearten ist gut, die M n g e  — das ist für 
Teutschland jetzt die Hauptsache — wirU zu wÄn-
schen Mrig lassen; doch sind die Anbauflächen 
vermehrt worden, so daß die Ernte mindestens 
der vorjährigen gleichkommen, die vor 1915 da-
gegen bedeutend iübertroffen wird. 

M a n  hatte in Teutschland in den beiden ersten 
Kriegsjahren die zu erwartenden Ernten Aber-
schätzt, dia die Erntestatistik mangelhaft war; da­
zu tra.ten die Mißhelligkeiten zwischen dem Krie-
gerernährungsamt, dessen Präsident, Herr von 
Batocki, energisch durchgreifen wollte, und dem 
preußischen Landwirtschaftsminister, Herrn von 
Schorlemer, der immer auf die 'Großgrundbe­
sitzer und ihre Interessen schielte; auch der Ge-

gensatz zwischen Nord und SW,  Stadt und Land 
spielte 'hinein; so war das Ergebnis der iGetreide-
rationierung in einzelnen Teilen des Reiches kei­
neswegs sehr erquicklich. Jetzt ist eine neue „Reichs-
getreideordnung für die Ernte 1917" vom Kriegs-
ernährungKamt aufgestellt worden, die mit der 
Einführung einer „Reichs!wirtsch!ckstskarte" zur 
Erfassung einer restlosen Ernte- und Borratsstati­
stik beginnt und durchgreifende Maßnahmen Wir 
die Uebernahme und Verteilung der Ernte vor-
ficht. E s  ist kein Zweifel, dcch Teutschland die 
Brotversorgung seiner Bevölkerung in den kom-
Menden zwölf Moniten bedeutend  ̂ besser als m 
den beiden letzten 'Jahren wird durchführen kön-
nen. Welche Aufgaben dort dem Kriegsernähj-
rungs!amt und der Kriegsgetreidegesellfch aft 
wachsen, geht daraus hervor, daß nicht weniger 
a l s  58 Mllionen Zivileinwohner, ß Millionen 
Soldaten im Feld und 2 Mllionen Kriegsge­
fangene ^u ernähren sind. Tie deutschen Soldaten 
der S-üdarmeen werden zum Teil von den be-
setzten Gebieten aus mit Brot versorgt. 

Tlem Getreidewachstum in Westeuropa ist der 
heiße Vorsommer sehr zustatten gekommen. Heiße 
iJicchre, wie 1909 und 1911, bringen den Län-
dern, die ein feuchtes Seeklima haben, in der 
Regel sehr gute Ernten, feuchte Jahre Mißern-. 
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